
Hermann Kissling: 

Wann kam Peter Parler nach Prag? 

Der Rehnenhof wird zerstückelt 

Die Rehnenhofkapelle 

Von der Familie Abele wurde eine Hofkapel­
le erbaut. Eine Tochter des Johannes Abele, 
Ursula Abele, die Renenursel, geboren 1821, 
heiratet 1846 den Johannes Schleicher, Bauer 
in Oberbettringen. Deren Sohn Ulrich, der 
„Ure" genai;int, Mesner in Be�ringen, w_ar ein
sehr frommer Mann. Er ließ eme Tafel m der 
Kapelle anbringen, wonach die Kapelle 1801 
zum Schutz vor der Klauenseuche gebaut 
wurde. 
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-2u einem Aufsatz von Viktor Kotrba

Vor einigen Jahren sprach in Schwäbisch
Gmünd der Prager Kunsthistoriker Prof. Dr.
Kotrba. Man wird sich hier und dort noch sei­
nes ungewöhnlich gut aufgenommenen Vor­
trages im Festsaal der Pädagogischen Hoch­
schule erinnern. Kotrba sprach über die Bau­
meisterfamilie der Parler. Dabei wurde ange­
deutet, daß entgegen der bislang herrschen­
den Meinung Peter Parler nicht 1353, sondern
erst 1356 in Prag eintraf, um seine Arbeit am
dort begonnenen Chor von_ St. Veit aufzuneh­
men. Dies hat Kotrba ipzwischen genauer auf
dem Kunsthistorikertag in Budapest 1969 aus­
geführt. Nun ist dieser Vortrag in die Zeitschrift
Umeni (die bedeutendste Zeitschrift für Kunst­
geschichte jn der CSSR) aufgenommen und
mit einem breiten Resümee in deutscher
Sprache bekannt gemacht worden (Umeni
2/1971, S. 109 ff.).

Der Zeitpunkt der A�kunft Peter Pärlers in 

im Gebäude des Stadtarchivs), oder SchwabISch 
Veitsdom zu Prag: Südfront. 

Gmünd, Waldsiedlung 7. 

Prag wird von einem bisher völlig unbeachte­
ten Gesichtspunkt her untersuclit. Kotrba führt 
wieder einmal einen methodischen Glanzzug 
vor, indem er von einer ikonologischen Be­
trachtung des Veitsdomes ausgeht. Peter Par­
ler hat nämlich nicht nur die Pläne seines Vor­
gängers Matthias von Arras verändert, son­
dern durch die Betonung der Südfront mit der 
Anlage der „Porta aurea", der Wenzelskapel-· 
le und des Südturmes eine neue Grundrißlö­
sung geschaffen. Vor allem der Bau der Wen­
zelskapelle mit „der prächtigen Versinnlich­
ung des himmlischen Jerusalems" (Kotrba 
handelt über diese Kapelle in Umeni VIII, Prag 
1960, S. 329 ff.) führt er in wesentlichen Zügen 
nicht auf den 23jährigen Peter Parler, sondern 
auf die Gedankenwelt Kaiser Karls IV. zurück. 
Die Realisierung dessen spekulativer Gedan­
ken setzt einen unmittelbaren und längeren 
Gedankenaustausch zwischen dem Kaiser 
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und seinem Baumeister voraus. Dafür kommt 
nur das Jahr 1356 in Frage. l<otrba belegt 
dies an Hand des Itinerars (Reisekarte) des 
Kaisers, der sich in Prag zwar eine ständige 
Residenz geschaffen hatte, aber noch ge­
zwungen war, ausgedehnte Reisen auf sich 
zu nehmen. Von 1353 bis 1356 hielt er sich 
insgesamt nur wenige Monate in Prag auf. 
Ein längerer Aufenthalt dort ist dann erst vom 
2. Februar bis Ende August 1356 verbürgt.
In dieser Zeit werden die genannten Pläne
zur Ausführung des Chores und der Südfront
entstanden sein.

Man wird fragen, ob eine Differenz von drei 
Jahren bezüglich des Standortwechsels eines 
mittelalterlichen Baumeisters eine Bedeutung 
hat und intensive Anstrengungen und Überle­
gungen eines Wissenschaftlers rechtfertigt. 
So bescheiden die Datenkorrektur sich auch 
ausnehmen mag, ist sie in mehrfacher Hin­
sicht von Gewinn: Die bekannte Triforiumsin­
schrift des Prager Veitsdomes wird man nun 
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unzweifelhaft 1356 lesen müssen. Mit diesem 
Datum ordnen sich auch die unmittelbar nach­
folgenden Prager Arbeiten Peter Parlers 
zwanglos in eine sinnvolle Chronologie ein. 
Für Schwäbisch Gmünd ist das Ergebnis inso­
fern bedeutsam, als Peter Parler Ge1egenheit 
gehabt hätte, den Bau des Hallenchores von 
1351 bis 1356zu verfolgen und daran mitzuar­
beiten. Kotrba wies jedoch schon früher darauf 
hin, daß die Parler an dem Bau der Nürnberger 
Frauenkirche ( 1350/52 bis 1358) entsch�i­
dend beteiligt waren, an einem Bau, den Kai­
ser Karl IV. gestiftet hatte. Mit der Ankunft 
Peter Parlers in Prag 1356 läßt sich demnach 
sein Weg von Gmünd nach Nürnberg und wei­
ter nach Prag verfolgen. Daß'in der Tat die 
Verkennung dieser Zeitspanne zu falschen 
Resultaten führen kann und auch geführt hat, 
davon kann G. Bl(tiutigam mit seiner These 
Gmünd-Prag-Nürnberg (Jahrbuch der Berli­
ner Museen, N.F. III, 1961, S. 38 ff.) ein Lied 
singen. 

Die· Römer im Welzheimer Wald 
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